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Schmutzige
Geschäfte im
Nadelstreif
In «Le capital» lässt Alt-
meister Costa-Gavras den
Zuschauer mit den Augen
eines aufstrebenden Managers
in die schmutzige Welt der
Banken blicken. Der tempo-
reiche, satirische Thriller
läuft derzeit im Kinok.

Mit Filmen wie «Z» und «Missing»
wurde Constantin Costa-Gavras
zum Meister des europäischen
Politthrillers. Dezidiert links war
seine Position immer, auch mit 80
hat sich daran nichts geändert –
das Kinok widmete ihm im Fe-
bruar eine Retrospektive. Wie J. C.
Chandor in «Margin Call» oder
Nicholas Jarecki in «Arbitrage»
nimmt der seit Jahrzehnten in
Frankreich lebende Grieche in sei-
ner Verfilmung von Stéphane Os-
monts 2004 erschienenem Ro-
man «Le capital» die Welt der Ban-
ken unter die Lupe – und zeichnet
ein vernichtendes Bild.

Geldgieriger Taktiker
Im Mittelpunkt steht der junge

Manager Marc Tourneuil, der
durch die Krebserkrankung seines
Chefs überraschend zum CEO
einer französischen Grossbank
aufsteigt. In jeder Szene ist dieser
Karrierist präsent und führt durch
sein Voice-over durch den Film.
So folgt der Zuschauer mit Marcs
Augen dem Geschehen, erkennt
zwar die Verwerflichkeit seines
Verhandelns um Boni und seiner
Reden, zittert aber gleichzeitig um
ihn. Dass der Komiker Gad Elma-
leh ihn wenig facettenreich spielt,
passt zu dieser Figur: Kein charis-
matischer Macher ist das, son-
dern ein geldgieriger Taktiker, der
seine Partner bespitzeln lässt und
schnell lernt, bei den Ränkespie-
len klug zu agieren.

Ruhepause gönnt Costa-Ga-
vras seinem Protagonisten so we-
nig wie dem Zuschauer. Ständig
führt der Banker Videokonferen-
zen oder jettet zu Besprechungen
von Paris nach Miami, London,
New York oder Tokio. Genau und
scharf ist der Blick des Altmeisters
auf die Finanzwelt, die Eric Gau-
tiers Kamera in eleganten, vorwie-
gend in Blaugrau getauchten Bil-
dern bestechend einfängt.

Ebenso kühl wie prägnant zeigt
«Le capital», wie hemmungslose
Gier das Handeln bestimmt, wie
treffend der Ausdruck «Raubtier-
kapitalismus» ist, und dass die
Rechnung letztlich die «kleinen
Leute» bezahlen. Das Familien-
leben Marcs wird nur kurz skiz-
ziert, doch wird auch hier sichtbar,
wie Geld den Menschen korrum-
piert.

Klischeehaft, aber unterhaltsam
Neues erfährt man über die

Finanzwelt zwar kaum, und kli-
scheehaft bleibt ihre Schilderung
nicht zuletzt aufgrund der rasan-
ten Erzählweise. Auch hätte mehr
satirischer Biss durch Überzeich-
nung statt Verharren auf der rea-
listischen Ebene diesem zwischen
Thriller und Satire pendelnden
Film wohl nicht geschadet. Doch
mag Costa-Gavras auch schon
bessere Filme gedreht haben, so
bietet «Le capital» dank sicherer
Inszenierung und der bis in die
Nebenrollen treffenden Beset-
zung dennoch überdurchschnitt-
liche, spannende Unterhaltung
mit gesellschaftskritischem An-
spruch. Walter Gasperi

Vorstellungen: Heute Fr, 19.15 Uhr;
7.5., 20.30 Uhr; 8.5., 21.30 Uhr;
13.5., 18.15 Uhr; 17.5., 22 Uhr;
25.5. 22 Uhr; Kinok
(Heute abend Kombiticket für den
Film und für die «Late Night Lok»
um 22 Uhr mit Romeo Meyer und
Dominik Kaschke)

Das Historische
Museum wird
zum Bordell
Das Ostschweizer Theater ver-
wandelt das Historische und Völ-
kerkundemuseum in ein Bordell.
Es zeigt Guy de Maupassants
«Das Freudenhaus», ein frivol-
sinnliches Stück Erzähltheater
aus der französischen Literatur
des 19. Jahrhunderts.

«Das Freudenhaus» ist die Ge-
schichte von Madame Tellier und
ihren Freudenmädchen. Die Bor-
dellbesitzerin ist Patentante der
kleinen Constance, die auf dem
Land ihre Erstkommunion feiert.
Madame Tellier darf beim Fest
natürlich nicht fehlen. Ihre Freu-
denmädchen lässt sie aber nur
ungern alleine, und etwas Land-
luft täte ihnen überhaupt gut. Also
beschliesst sie, das ganze Personal
mitzunehmen. Was folgt, ist ein
frivoler Ausflug in die französische
Literatur.

Theater Jetzt zeigt die Ge-
schichte als theatrale Erzählung.
Das Publikum sitzt an einer lan-
gen Tafel, trinkt Wein und lauscht
der Mischung aus Erzählung,
Theater und Musik. Die Damen
hängen lasziv auf der Kirchen-
bank und sind um keinen Flirt mit
dem Publikum verlegen. (pd)

Morgen Sa, Historisches und
Völkerkundemuseum, 20 Uhr

Edu Haubensak
bei Contrapunkt
Im Contrapunkt-Konzert «Mikro
II» steht die Uraufführung von
Edu Haubensaks «Oneonetwo»
für Klavier und Perkussion auf
dem Programm. Die beiden In-
strumente (Simone Keller und
Martin Lorenz) offenbaren einen
ebenso delikaten wie wuchtigen
Fundus an Möglichkeiten. Auf
dem Programm stehen ausser-
dem «Three Timpani» und «Halo»
des gleichen Komponisten. (pd)

Heute Fr, Tonhalle, 20 Uhr

Tausk erstmals
am Opernpult
Mit Richard Strauss’ Oper «Ari-
adne auf Naxos» stellt sich der
neue Chefdirigent Otto Tausk
erstmals in der Oper vor. Ariadne
und Bacchus sind Katrin Adel und
Arnold Rawls, die bereits in «La
Wally» als neue Mitglieder des
Musiktheater-Ensembles zu se-
hen waren. Regie führt Aron
Stiehl, in St.Gallen bekannt unter
anderem aus den Opern «Ma-
dama Butterfly» und «Lady Mac-
beth von Mzensk». (pd)

Morgen Sa, Theater, 19.30 Uhr
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Zu hässlich für den Entenhof: Der junge Schwan von Frauke Jacobi.

Gross, grau – und hässlich
Geduld und Ausdauer braucht der verkannte kleine Schwan im Märchen «Das hässliche junge
Entlein»: Bei Frauke Jacobi, zu Gast im Figurentheater St.Gallen, vergeht die Zeit wie im Flug.

BETTINA KUGLER

Langweilig! Schon mit der mütter-
lichen Vorfreude auf die bald
schlüpfenden Küken hapert es
etwas in Hans Christian Ander-
sens berühmtem Märchen «Das
hässliche Entlein». Lieber würde
die Ente mit ihren Freundinnen
im Kanal herumschwimmen und
schnattern. Aber da sitzt sie nun
auf ihrem Nest und brütet. Und
brütet. Langweilig!

Mit Phantasie ausgestattet
Wie die Ente auf ihren Eiern,

hockt die Zürcher Puppenspiele-
rin Frauke Jacobi in ihrer Einfrau-
Figurentheaterversion des Mär-
chens (Regie: Lars Frank) auf dem
breit auserzählten Beginn des
Märchens. Mit dem Erzähler An-
dersen malt sie eine prächtige
Sommeridylle auf dem Land –
und eben die lange, lange Lange-
weile einsamen Wartens. Damit
erreicht sie, was die Kunst dem
Leben voraus hat: Gerade weil
vorerst nichts passiert, steigt die
Spannung schnell ins Unermess-
liche. Langweilig wird es auch
später nicht; allein schon die
phantasievolle Ausstattung, das
Spiel mit elementarem Material
sind eine Wonne: Federn, Wasser
aus der Flasche (für den Teich),
trockenes, raschelndes Laub.

Welche Freude, als drei nied-
liche Entchen die Eierschale auf-
picken und im Rampenlicht der
Welt auftreten, so gelb und flau-
schig und mit roten Füssen, wie es
sein soll. Nebenbei gesagt: Es ge-
hört zur Hinterlist der Inszenie-
rung, gerade das liebe, optisch
attraktive Federvieh auf Karton
und nur im Kleinstformat zu zei-
gen, als aufstellbare Figurinen. Sie

stehen ja auch nur am Rande des
Geschehens, repräsentieren die
Hackordnung des Hofes, die ba-
nale Schönheit des «Normalen».

Spieglein, Spieglein...
Das Märchen aber interessiert

sich für das Fremde, Andere: für
das grosse, graue Ei, auf dem die
Ente noch ein bisschen länger
brüten muss. Was daraus schlüpft,

ist wahrlich traurig anzusehen:
gross, grau und hässlich. Weit auf-
gerissene Augen hat das Entlein,
ein paar zerzauste Federchen und
einen Schnabel, der eher an eine
rote Nase erinnert. Welch ein
Schreck, als das Entlein eines
Tages in den Spiegel schaut! Da
nimmt es lieber selbst Reissaus,
versucht anderswo sein Glück.

Die Allzweck-Bühnenkiste
Als beste Darstellerin wurde

Frauke Jacobi am World Puppet
Festival in Prag ausgezeichnet – in
Menschengrösse spielt sie das
hässliche Entlein ebenso glaub-
würdig und berührend wie mit der
Handpuppe. Sämtliche Bühnen-
bilder stecken in einer Holzkiste
auf Rollen, die auch als Sitzbank
dient: Da gibt es den Teich, den
Entenhof, das windschiefe Haus
der alten Frau, die das nutzlose
Schwanenkind verjagt, als es kei-
ne Eier legt.

Beileibe nicht nur melancho-
lisch ist die Musik von Tobias
Rank; ein wenig klingt sie nach
Erik Satie – und trifft damit den
skurrilen Humor Andersens so
perfekt wie Spiel und Erzählung.

Weitere Vorstellungen: morgen Sa
und So, jeweils 14.30 Uhr,
Figurentheater

COCKTAIL

Tanzperformances
mit Marco Santi
Im Rahmen des Tanzfests zeigen
Mitglieder des Theaters St.Gallen
die zwei kurzen Improvisationen
«Canone Inverso II und II» mit
Tanz und Stimme.

Morgen Sa, 19.40 bis 20 Uhr,
Kunstzone der Lokremise;
22 bis 22.20 Uhr, Eingang
Unterführung City Parking Bahnhof

Ende der Ausstellung
bei Paul Hafner
Noch bis morgen sind bei Paul
Hafner Werke von Pascal Seiler zu
sehen. «Nirgendwo» ordnet die
Sichtweise neu, Zwischenräume
entstehen, die gleichzeitig bün-
deln und schwerelos werden las-
sen.

Finissage morgen Sa, Galerie Paul
Hafner, Lagerhaus, 11 bis 17 Uhr

Präzis getanzte Blödelei
Der Lausanner Kabarettist Karim Slama bewegt sich auf der Bühne synchron zu
eingespielten Geräuschen. Er tut dies scheinbar mühelos, doch dahinter steckt viel Arbeit.

ROGER BERHALTER

Was für ein Gesicht macht eine
150jährige Riesenschildkröte?
Welche Grimassen schneidet ein
Ungeborenes im Mutterbauch?
Gut möglich, dass man sich diese
Fragen nie gestellt hat. Karim Sla-
ma gibt am Mittwochabend in der
Kellerbühne trotzdem darauf Ant-
wort. Der Lausanner Kabarettist
hat seine eigene Form der Büh-
nenunterhaltung entwickelt. Er
bewegt sich synchron zu Geräu-
schen, die aus dem Lautsprecher
kommen, und schneidet dazu
passende Grimassen. Ohne Re-
quisiten lässt er vor den Augen der
Zuschauer Kurzfilme ablaufen.

Er führt zum Beispiel das em-
sige Treiben auf einer Baustelle als
skurriles Ballett auf, akustisch be-
gleitet von Hämmern, Bohren
und Sägen. Er stemmt fiktive Han-

teln im ebenso fiktiven Fitness-
studio. Er navigiert als Betrunke-
ner durch die Wohnung, stapft als
Vater mit dem Sohn durch den
Tiefschnee oder schiebt sich als
Schnecke mit dem Gesicht voran
über den Boden. Zwischen den
Nummern spricht der Welsche
mit sympathischem Akzent und
bittet das Publikum um Verzei-
hung für «meine falsche
Deutsch».

Jeder Wimpernschlag sitzt
Ein Abend mit Karim Slama ist

gleichermassen Blödelei wie Poe-
sie. Er hat die klassischen Kniffs
der Pantomimen im Repertoire –
Wand in der Luft abtasten, Bewe-
gungen in Zeitlupe – verblüfft aber
auch mit frischen Ideen. Jede sei-
ner Slapstick-Nummern ist eine
genau einstudierte, präzis ausge-

führte Choreographie. Ein mi-
misch unterstützter Tanz zu All-
tagsgeräuschen. Da sitzt jedes
Fingerzucken, jeder Wimpern-
schlag, jeder Schritt. Das Können
zeigt sich gerade im Kleinen, etwa
in jener kurzen Szene, in der sich
Slama als nervöser werdender Va-
ter fünffach am Telefon verwählt.

Man kann nur staunen, wie der
Lausanner all die Geräusche – die
seine Technikerin einspielt – im
Kopf hat und wie er sich scheinbar
mühelos dazu bewegen kann. In
Wirklichkeit steckt dahinter viel
Arbeit und ein grosses Gespür fürs
Timing. Man staunt weiter über
seine unglaublich vielfältige Mi-
mik und Gestik. Einmal spielt er in
derselben Szene Fisch und Fi-
scher, einmal gleichzeitig Baby
und Vater, einmal im Wechsel
Chef de Service und Koch im

Gourmet-Restaurant. Immer gibt
Karim Slama dabei vollen Körper-
einsatz. Seine Figuren mögen ge-
spielt sein, die Schweissperlen auf
seiner Stirn sind echt.

Lose aneinander gereiht
Einen roten Faden hat sein

neues Programm «Welsch ein
Slamassel» aber nicht. Vielmehr
handelt es sich um eine lose An-
einanderreihung von kurzen Slap-
stick-Nummern. Ein Durcheinan-
der, sozusagen. Die grosse Präsenz
und der ebenso grosse Charme
Slamas machen den Abend den-
noch zum stimmigen Ganzen.

Weitere Vorstellungen in der Keller-
bühne: heute Fr und morgen Sa,
20 Uhr; Karim Slama ist zudem
heute Fr, 22 Uhr, in der «Late Night
Lok» in der Lokremise zu Gast.

Bild: Urs Bucher

Kabarettistischer Kraftakt: Karim Slama stemmt fiktive Hanteln im fiktiven Fitnessstudio und gibt vollen Körpereinsatz.
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